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Ein Cheologieprofe  or als Mann der
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Erich Schaeder und am
1.

„Die Glaubensgewißheit vo;n der ebe ottes In
Chri tus hat ihre auch der Exi tenz der rche, der
durch den Glauben zu ammengehaltenen
ge chichtliche Men chengemeinde. Daß der Aube Men 

N un  ich hat, die im Wort oder Bekenntnis und in der
Tat das elbe eben offenbaren, welches  ich beobach 
tet, en chen, welche IMm eben durch die Gleichheit die es
Lebens zur Einheit untereinander und zur Einheit mit ihm

zu ammentreten oder für zur Kirche werden, da
gewinnt für ihn eben ga eine Gott, das et die rechtver 
andene ebe offenbarende Bedeutung.

So  chrieb Erich eder 1914  y temati chen eil
 einer Theozentri chen Theologie che ihm
unmöglich, die Gottesgewiß e  9 das
neute tamentliche Wort von oder eine
kirchliche Verkündigung knüpfen und den Glauben nur
als gei tvermitteltes Trauen auf den Inhalt des ortes 3u
erklären. Freilich i t der uner te run der Gottesgewiß  2
heit Ti ten das Gotteswort in der Kraft  einer Selb t
bezeugung der men chlichen Per önlichkeit, und ohne den
trauenden Glauben das Wort i t für Schaeder die
Ge chichte der Men chen kein Antrieb 8 chri tlicher Gottes  2
gewißheit der Gotteserkenntnis. „Aber eben o er i t das
andere, dem wortgebundenen Chri tenglauben di
 chichte in deutlichen Zügen vo;n dem Gott + reden be 
ginnt, dem ang Und swar nde  ich abe
die Ge chichte der durch die Zeiten hindurchgehenden Kirche
Je u Chri ti der das eue eben des aubenden  elber
gehört,  (S. 27 aus  . der emportauch und in die hineinwirkt“
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Selb tver tändlich hat die Kirche Je u Chri ti nur für
den offenbarende Bedeutung, der vom Gottes  und ri tus 
glauben erfüllt i t aher ware vergebliches Bemühen,
einen Men chen durch den bloßen Hinweis auf das Ahr 
hundertelange der Kirche vom chri tlichen Glauben

überführen „Lebt ber der wort  und gei tgeborene
Chri tusglaube in der eele, dann in dem Da ein Ser

dem Lebens tande der Kirche eine mächtige für die
Gewißheit die Gottesoffenbarung, an welcher hängt
enn doch von  elb t aus Glaubens  und Liebes 
en der X+  e, und rag d die e, die für ihn
mit den laubensgrundlagen gehört die Spuren  eines
eigenen Lebens Er  elb t i t mit die er en
verwach en. Daher glaubt eder agen dürfen
eder chri tlichen Gotteserkenntnis die nicht aus  achlich
unberechtigtem Individualismus uin bloßer Selb tbeobach 
tung ab chließt gehört der lick auf die

Wie der Glaube N u 0 der eigemen Er 
ahrung ebensau mit dem die
charakteri ierendenneuen Leben fertig wird,
 o empfängt ander eit eine ar rund 
lage  einer Gottesgewißheit durch die Be
enntnisworte, die den gleichen Glauben
äußern derinihm elber lebt durchdie Taten
der Afopferung de83 en  E für Gott und
otte  ele die den einen analog  in Kurz,
„der Glaube zie nicht nur aus der igenen individuellen
Beobachtung wiedergeborenen Da eins überführende Kraft,

zie  ie durchaus auch aus der Beobachtung einer ihn
gebenden gleichen Lebenswirklichkeit“ 278) Das
bart um omehr, wenn die Erfahrung des eigenen
Lebens zurücktritt und der Chri t von dem eigenen atür
en Verderben mehr pür als von der Wirkung des
Liebesgei tes ottes in Dann chte  ich  ein
Glaube der Beobachtung des Lebens 'Am ihn her
wieder auf

Und i t nicht nur das gegenwärtige eben der den
Glaubenden umgebenden Kirche, das ihn  tützt und
Un ere Gotteserkenntnis verwä mit dem ge amten Be
 tande der Kirche  einer Totalität hat dies große 8e
 chichtliche nomen gottoffenbarende Bedeutung“ 278
Das eigentümliche, außerhalb der Kirche nicht auffindbare
eben, wie die chenge chichte undtut das immer
Aufleben bekennenden Chri tenglaubens und gehor amer
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Gottesliebe ird für den Glauben ein mächtiger, ge chichtlich
tat ächlicher eleg für die Wirklichkeit der Je us+
vollzogenen abe die ge chichtliche Men chheit
arum muß — 5 einer E rung in der Ge 

der Kirche Chri ti für den Glauben reden.
Mit die en Ausführungen  tellt Schaeder

den Glauben, ia die heologie mitten in den
Raum dere hinein. Twa  en a u
der un d führen 38uTr * hin Die
Theologie i t ohne den Ausgangspunkt und das Ziel in der

nicht ein Schleiermacher den kirchlichen
Charakter der Theologie ein für alle Mal  iche hat,
wenn in  einer Sprache  agt „Die chri tliche Theologie i t
der enigen Kenntni  e und Kun tregeln, ohne
deren Be itz und Gebrauch eine zu ammen timmende Leitung
der chri tlichen Kirche, dbas ein chri tliches en 
regimen nicht möglich i t. Die elben Kenntni  e, wenn  ie
ohne Beziehung auf das Kirchenregiment erworben und be 
 e  en werden, hören auf, theologi che 8 ein“,  o i t für
eder die mittragender run des auben und
der Theologie. die Kirche aus agt,  pricht  ie auf dem
oden der Kirche us. Ja, die + i t gle  Am der Tat 

die der ung für Glauben und
Theologie.

Die em Gedanken gibt Schaeder in  einer „Glaubens 
ehre für Gebildete“ ganz prakti chen Ausdruck, wenn
 agt „Weil der Glaube in denen, die ihn haben, durch
Wort, eben das Evangelium von Gott Chri tus, und durch

12 Gei t, nämlich den Chri ti, gewirkt wird,  o verbindet
die er wortgebundene Glaube die, denen lebt

Ne Glaubensgemein cha Wir nennen  ie mit dem
orte Gottes die T Wer glaubt,
gehört s3ur A  E, bb iII der nicht hat
nie einen Glaubenden gegeben, der als  olcher allein ge
tanden hätte Der laube atomi iert die Men chheit nicht
Er verbindet  ie 3ur uneren Upranaturalge chichtlichen Ein 
heit“ 211) „Das Wort i t von nfang Sache der
Kirche, der Glaubensgemeinde. Nur durch den Dien t der
+ omm IIII Glauben den Herrn. Und
man glaubt nur ihn, ndem man le der i t.“

213)
ine ˙o are enn vo  —2 2  ng des

theologi chen Lehrens und des kirchlichen Lehbens erhieß
Cine fruchtbare Auswirkung der Tätigkeit Schaeders. Daß
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die theologi che Erkenntis
bereits in  einen eler

ber nicht Theorie eb, hatte
In Schle ien Uurde ba

Lehrjahren wundervoll bewie en18 5 vielen Stellen umworben,die die Stärkung chri tlichen und kirchlichen Lebens auf TPT. chiedenen Gebieten zur Afg ge etzt hatten i  tbewundernswert, wie a r Schaeder  ich indie Offentlichkeits arbeit der Kirche hinein tellte, ob  ich dabei handelte den von Profe  orender Univer ität ins eben gerufenen und für wi  en chaft liche Vorträge, der für Schaeder der willkommene Anlaßwurde, Gedanken in die Welt der Gebildeten nein zutragen, oder ob galt, die Evangeli chen Eltern  und Volks bünde in Schle ien, deren Vor itzender bald wurde, Inbibli ch chri tli
gem unsdruck das Doppelte: einmal da

chem Gei t 3 pflegen. abei kam leben 
*  — Schaeder ganzbewußt als eologe  ein wollte, und zum andern,daß eine Theologie betont theozen Daßals Theologe  ein wollte,

vor der emeinde wie V
fand  einen Ausdruck darin, daßeinem gehobenen Zuhörerkreisniemals dilettierend in andere en  en hineingriff,ondern e deutlich werden Ließ, daß eine große le en heit und gei tige Kultur nur dem einen großen Gegen tand2  5 ente, den letztlich ging, der Erkenntnis ottesund  eines Wirkens uin der Welt EH einem rofe  orvielleicht nicht fern,  ein Licht auch auf einem Gebiet leuchten5 a  en, das nicht zueinem unmittelbaren For chungskreisgehört,  o vermied Schaeder äng tlich, die Theologie 3urMag einer anderen Wi  en chaft, und waäre die Philo o phie, machen. das und redetetheozentri ch, in völliger Ablehnung der Kulturtheologie, dereS im Grunde darum geht, „das Chri tentum die er (modernen Men chheit anzupa  en,Kirche und Gegenwart,

für  ie brauchbar 3 machen“
10 Gefahr der Kulturt

909, Kannte doch die
eologie, die arin be teht, daßnicht die Kirche mit rer Gotteswahrheit die Welt über windet, ondern daß Amgekehrt die Kultur ma ZieKirche beherr cht

Die er Standpunkt Schaeders wurde ge tützt durcheine klare Ein tellung ur Gemein de Wie inder „Selb tdar tellung“ Die Religionswi  en chaft der Gegen  2  2wart in Selb töar tellungen, II, 1926, S einmal  agt,betrachtete eine zahlreichen Vorträge als Dien t Aan deremeinde Niemandem, der ihn kannte, konnte eine Theo 
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logie als ein kün tliches ö Unternehmen er nen, eil  ie in
 teter Blickrichtung auf ren rag für die meinde ge 
pflegt wurde Der emeinde fühlte verp et, und
die meinde hat ihm gedankt ur daß  ie ihn
Aau e der 18 Jahre  einer Wirk amke in Schle ien für
unen viele Veran taltungen,  ei e6 in Gottesdien ten,
 ei Freizeiten der bei be onderen Gelegenheiten,
 einen en bat. —  2 lebendige zu ammen 
fanden, wie im Chri tlichen Verein junger Männer und im
Evangeli  n Jungmännerbu  7 der Vereinigung eEvan
eli cher Akademiker, in der rchli  ozialen Frauengruppe

im Deut ch Evangeli chen Frauenbund, in den el 
rei en öherer er und Schülerinnen, uin der Stadtmi  
 ion, überall wurde Schaeders rbeten. wählte
der Schle i che Provinzialverband evangeli cher Eltern  und
Volksbünde 8  einem Vor itzenden. Wie ehr ihm gerade
e e Aufgabe ans Herz gewach en war, zeigen eine orte
„Die Bedeutung des Kulturlebens uns Uunmitte
bar VoT die eele, wenn wir aran denken, wie in der
ule un eren Kindern, un erer Jugend vo Männern, die
wir als ein gebene hinnehmen mü  en, der Stempel re
Gei tes und rer Art, die Wirklichkeiten des Lebens bis
zum lebendigen Gott hin anzu ehen und mit nen ab 
ufinden, aufgedrückt wird“ und genwart, 1909,
S. 78 Daß die Kultur weltgebunden i t und daher  tändig
den Men chen die Welt hineinzuziehen r an tatt ihn
über die Welt 3 erheben, E an uns die Forderung, ihr
den Gei t Chri ti entgegenzu etzen. Und das muß  chon in
un erer Einwirkung auf die Erziehung un erer Kinder szum
Ausdruck kommen. Schaeder  ah auf der einen die
Not der Kirche und tat auf der anderen ette mmer wieder
eine be ondere abe kund, mit  einer lebensnahen, wirklich 
keitsgewach enen Theologie ihr entgegenzutreten. hm
wurde 3 u eu  gen Men chen in
 einer Sprache 3 reden und V0 Em uIn
 einen Vorträgen und An prachen nicht ne
Pro  eme aufzu tellen und 3 erörtern,  on
dern  einen Hörern die Fragen abzulau chen,
die den und auch den Nich  N
e u ber  ren. abei War ihm klar, daß zur Aus 
ung der Offentlichkeitsarbeit in der I+ nur diejenigen
ne und reif eien, die e t der per önlichen Gemein 
chaft und achfolge Chri ti  tehen, die ern te Glieder der
emertnde in und im Drte Gottes ihren alt gefunden
haben Wie der Glaube nie Sache des einzelnen,  ondern der
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Gemein chaft i t,‚ ia das Wort, wir  . Sache einer
Gemein chaft i t,  o kann der inzelne en für ott ur
im Zu ammenhang mit der lebendigen meinde reiben
„Wichern und Stoecker und wie die Männer der
Inneren i  ion und der chri tlichen Beeinflu  ung un eresVo  eben alle heißen,  ind ohne die Gemeinde,die hinter nen  teht.“ Der moderne en und die
1 der emeinde, in der EeWort Gottes  einen oden, und auf die em oden
alle Liebestätigkeit, alle er Aufopferung otte
hre Wo in einer meinde die Liebespflicht einer
Liebesmacht wird, vermag  ie auch über  ich hinaus Iin die
Offentlichkeit hinein 8 wirken.

Als eine be ondere, ihm per önlich zugewie ene Aufgabe
betrachtete Erich chaeder die Arbeit der

Ge N. ami traf zweifellos auf einen
vunden un in der Kirche Die Kirche der v  NJahrzehnte i t immer mehr eine Mittel tands  2  1
+ geworden, der zwei bedeut ame Schichten un eres Vol 
kes aus den Händen geglitten  ind einmal die große Ma  eder Ebeiter und zum andern die 1  en, die „Intellek tuellen“. Was für eder  elb t eine ebendige, mächtigziehende Einheit geworden war, rlebte in der Welt der
Gebildeten als ein  pannungsvolles Verhältnis, als eine
Inkongruenz nämlich Verhältnis von Bildung und
Glauben. Bei Behandlung die er Frage der  tarkeliche Zug der eder Theologie deutlich zu tage Dabei ging ihm, wenn Erzu ebildeten
r a e darum, das Problem gan 3 zen  —tral tellen und ichtig te aubens  un  —
sebensfragen e t anzupacken un d nicht
amer Arbeit V0 der Peripherie a u
 ich er t da 8 Zentrum heranzufinden. Seinganzes e en igte ihn in eltener Wei e dazu, die
rer  chon per önlich + gewinnen. Wer in eine dunklen,lebhaften en Ute, deren anz durch  einen ra  2  4vollen Humor noch erhöht wurde, der trat chon mit
Vorurteil die angebotene Lö ung der Fragen heran. aherfanden die Salzbrunner Freizeiten, die mehrere Jahrehintereinander den Gebildeten in be onderer Ee 3 dienen
ver uchten, einen tarken Uzug Uchender gebildeter Men 
 chen, die immer auf aeder Wort ganz be onders warte 
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ten. ben o erlebten die Religiös wi  en chaftlichen rei zeiten auf de en  nze, die vielleicht Ar nochwirk amer wurden, daß  ie ganz regelmäßig ein bis zwei5 einen e ten, immer wieder TgänzendenKreiseren chen 3 Einer Gemein chaft ammeltenIn beiden Freizeiten behandelte Schaeder mit Vorliebe ganzzentrale Themata wie Der heutige en und die Kirche;Der Apo tel au Kann der religionslos einMartin uther; als Held und Mit Vor 
übernahm auch die „Bibelarbeit“ auf hen agungen

4  3  6  ES ohn  ich, einma die Gedanken hineinzu chauen,die Schaeder abe E onder bewegten. Sie werden unslebendig bei einem lick in die „Glaubenslehre fürebildete“, die Schaeder als eine ru  einer großenBemühung in Freizeiten und Vorträgen herausgegeben hat
un erer ebildeten kennen denGlauben nicht Sie  ind immer n o in der

eligiö en Afklärun dem Rationalis 
MN V dem behauptet, daß wi  en chaftund überwunden  ei, befangen und offen baren, daß die Aufklärung immer weithin eine
gebrochene Macht per önlicher Überzeugung bildet Der reli
giö e Rationa rückt Gott do en e und zwarin der Form des  ogenannten m  2 den man das A ylab terbender Frömmigkeit V genannt hat. Der chri tlichelaube ber lebt 5 der w  Ee  *. daß Ott Unter vollerahrung  einer ab oluten Unter chiedenheit von allem, wasWelt oder Men ch der ler Kreatur und  peziell dem

laubenden ganz Nahe i t. Das EH in der  chöpferätigen Macht über eine Welt und eH vor lem in  einerden Men chen zugewandten ebe, die zur Selb tmitteilungder Selb thingabe Ottes tn an die ge chichtlicheMen chheit geworden i t Was die Men chen von Gott trennt,i t die Sünde, die rem e en nach Unglaube, Gottentfrem dung, willentliches ru ein von Gott i t. „Allem, was Ra 
tionalismu heißt, i t e e Tiefenerkenntnis, ohne die man
die Notwendigkei des auben niemals voll tändig be 
gre unerreichbar und unver tändlich,  treng
unver tändig“ Wer aber die Sinnesrichtung der Ge 
bildeten ennt, te daß  ie von der Vernunftreligion, die

der nde en will, und Moralismus
und Optimismus die er Vernunftreligion unbe chreiblichwer abzubringen  ind Ganz be onders verwirrend und
po itiv ent tellend hat für gewi  e gebildete Schichten die Be 
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rührung mit dem Idealismus auf die Beurteilung dbes
auben gewirkt. Für NI den großen Vernunftkritiker,
bleibt bei der Behauptung der Unerkennbarkeit Gottes,
den enno denken und im Utere  e der morali chen
Selb tvervollkommnung ordern mü  e Neukantianis 
mus i t für die einen Ott nur das logi ch und morali ch
begründete en per ön  en Lebens geworden Für die
deren erga eine eligion, die nicht mehr einem ob 
jektiv wirklichen Unendlichen oder Göttlichen hängt ondern
die nur ein Iin  ich unendliches Gefühl i t „Wieder andere
brachte ihre eigenartige Fortführung von An ätzen, die +
bei ant nden, dahin, daß  ie vo  — Bereiche des dies 
eitigen Gei tes aus einem Unbedingten 3 nähern  uchten.
ber die es Unbedingte von der *  e des ottes
der Offenbarung durch eine ge chieden“ So i t

der modernen Irreligio ität gerade auch un erer Ge 
eten gekommen, die den tief ten nla zur Iturkri e
un erer Tage gab

ine nicht unerhebliche un erer
ebildeten geht aber einen anderen Weg, in 
dem  ie nicht dem kriti chen Individualismus Kants ondern
dem metaphy i chen Idealismus der in ege eine nung
findet Sie pflegt eine ewi  e hilo o 
phi ch religiö e Der en fühlt nicht
als Kreatur, die zu ammen mit der übrigen Gott —
ren Herrn über hat. EI Gott in „Er ird durch
den mit  einem Gei t verbundenen 9  N Gei t  ozu agen
gelebt und gewirkt und wie die Welt“ 10
den Kulturerrungen chaften der ge Men chen ge
hört auch die Religion, die eligion in len ren ormen,
auch in der des chri tlichen auben Sie wird ein Element
der men chlichen Ur, wi Aber
i t  ie nicht. „Als ob der en den Gott, der wirklich
Gott, der ott der Offenbarung und ein bloßer Ge 
anke oder ein Gedanken chemen i t, elber wählen unte

12) Glauben ber durch Chri tus unter die Herr 
des einen wahren ottes gelangen. Men chliches

len gibt da nicht 8 gibt Nur in der Sphäre der
N A  Ang der Einzigartigkeit des Offen
barungsglaubens die er my ti chen Religion die tiefe
remdung vieler un erer Gebildeten von der Kirche und
rer Wortverkündigung, irchlicher Unterwei ung und
rziehung ihren ent cheidenden Hebel. „Die nde er cheint
hier be tenfalls als ein vor  nes aber auf Bem
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Wege der nigung mit dem N überwindendes
men chliches anko 14

Sehr we en für die Beurteilung der Weltan chauung
un erer Gebildeten und rer Chri tentum ablehnenden
ung i t die Tat ache d a 8 gerade Aun ere Ge 
en den Glauben vielfach U u einer
veralteten etrachtungswei e kennen die in
rer gei tigen An chauungswelt keinen Platz und eine An 
knüpfung e e Tat ache beleuchten War aeder
ganz e ondere Er wu den Gebildeten die Tür zur

wieder öffnen, indem die Welt der N·
wärtig und lebendig machte, indem  ie nicht in der
pra Kanaans,  ondern der Sprache der heutigen Bil 
dung reden ließ ber niemals in der ei e, daß die
An töße und Paradoxien der eiligen Schrift verbogen der
getarnt E, vielmehr  o, daß er dem eutigen en chen
klar machte daß ein Gott der eine under tut ein Gott
der nicht wertter en als en chen denken können, kein

i t Wer Gott tu  einer Hröße nd Maje tät er tehen
will, muß ihm zuer t einmal ganz ein werden.

Und nun entfaltete Schaeder den ganzen Reichtum  einer
po itiven Erkenntni  e, die 1 immer Trben Ufleuch

kann hier nur auf einige Hauptpunkte hingewie en
werden.

aturgema für die der Kirche mehr oder weniger
Na  N die rage na der und ihrer
Bedeutung oft im Vordergrund Für eder i t eine der
ober ten Wahrheiten die, Wort ottes und Kirche
 ammengehören. Das Wort i t vo  — Beginn  einer xi tenz

der emeinde, i t in einer Glaubensgemeinde ent 
tanden. Eben o ber i t das Wort der uernde Lebens 
grund der emeinde  ie i t ohne das Wort nicht da Uurch
das Wort ber wir der Gei t in der emeinde den Glau 
ben ur ird ft  te der Lebens  reich der Herr chaft des
+  u Mag in der Gemeinde viel ehr viel Men chliches
 ein, hat  ie das vangelium,  o i t  ie und als olche
Behau ung Gottes im Ee Soll das Anliegen Je u Chri ti
zur Dar tellung kommen, das die Herr chaft ottes auf
TIden durch etzen, der Wille ottes im Men chenherzen
mächtig werden,  o i t nur in der der aubens 
gemeinde möglich. on gibt Herr chaft Gottes nicht
les Ubrige i t e  9 Men chenberei Die Kirche i t die
Mittlerin für die immer Cue Ent tehung des QAuben wie
Ur den eginn der chri tlichen S  C
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I t das Ziel der Ge chichte eine Gemein chaft von Men ohne nde,  o we die Kirche auf das Ende aller
nge hin Denn die Welt, in der der Gott der ebe herr cht,gehört zUum ler nge I t da Ende der
endgültige, machtvoll richtende und umge taltende
uJe u Chri ti mit der Kirche und der Welt, 3u der

als der ittler der ottes ge I t Er 
füllt, ann i t der dreieinige Gott alles in allem, die
Schöpfung vollende

Wie hat eder den Gebildeten un erer Tage immer
wieder das Gewi  en und den Blick für den großen Unter 
chied e chärft, der  einer ng nde lag die
Welt hat eligion in zahllo en Formen un d
ildungen, aber Glauben im Unter chied von
eligion hat  ie nicht, eil  ie da 8 Wort
ottes, jene Einheit e 6z und Evange lium nicht verbindlich hört,  ondern eil  ie, wenn
 ie verbindlich hört, den lauben, der das will, abwei t.Die Welt hat Gei t, ber eiligen, wirk amen Liebesgei t,
Chri ti hat  ie nicht, mag das ge ihr  o
hoch im Schwange gehen. Die Gottesherr chaft, Reich
ottes, das i t es, was der Welt Sie wäre nicht mehr
Welt,  ie wäre Kirche, wenn  ie hätte. Wo immer der
Glaube aufhört, da ird aus der Kirche Welt

ber reilich, eil die Glieder der Kirche Sünder
eben o wie die Angehörigen der Welt, eil  ie al o

un die em une der Welt angehören, deshalb gilt ihnen
Ottes ericht. Sofern die Kirche ber Gei t und lauben
I der Gerechtfertigten durch ottes nade i t, i t  ie von
allem, was Sünden chuld und E frei. omm
darauf 0 daß die ologie Gott aus, al o ozen
tr ber auch nur  o, der allertief ten, ab oluten Anders 
artigkeit von Kirche und Welt einem deutlichen Ausdruck
ver  * i t die +  , der Gott der Herr hier in der
Welt durch den Glauben eine ausübt, we Vor 
wegnahme des ommenden Reiches Gottes i t. Es i t die
1 des Wortes Vgl. Das Wort ottes, 98/99, 170.

Solche Wahrheiten in der Vollmacht des i tes ge pro 
chen, für die rer ent cheidendes Wort ottes. Ganz
be onders in der  ogenannten Sy temzeit, in der wir unter
einem ganz elt amen Schwinden des Utoritätsgefühles
litten, In der durch den Mangel der Volksdi ziplin eine ver
wi  erte Erotik breitmachte, wirkte 5as Wort eder
geradezu befreiend. Da wurde ede Debatte über Da ein
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Ottes ˙ ar ausge  et, daß ein Zweifel der Tat 
 ächlichkeit des heute und hier ausge prochenen Gotteswortes
gar aufkommen konnte unter der ucht des

nden eugen und unter dem mperatiw: „Habt lau 
ben Ein t Schaeder in einem von
drei Vorträgen über „Die gegenwärtige Lage“ ber
agte, —  o weit hinausge n über den ag, das
Tagesge präch und die Schick a  rage, daß man einfach der
bibli chen orderung des Wandels unter Gottes Auge En 
überge tellt wurde. Schaeder mpfand e 8 T d a ß
bei EmM Schwinden der àr  eit, bei
der  eeli chen ntleerung der ebildeten
doch eine n a der
die Gemüter beherr chte Das gab  einen Lehren
und eden einen wunder amen Schwung Denn nun  ühlte
 ich gefragt und Antwort 3 geben und wußte, daß
man ihm die Antwort den Lippen las Da wurde
ihm er zeigen, daß die Kirche nicht eine An talt zur
Befriedigung religiö er  ei,  ondern daß ihr Auf 
trag i t, Wort weiterzutragen. Ja, weiter
Atragen. Nicht die gläubige emeinde, nicht nur Kirch

und Bibel tundenbe uche  ollten von dem Wort
re werden,  ondern der weite Umkreis der Nation,
olk in Handel und Nur  o kann die Kirche dem
Mißver tändn entzogen werden, als  ei  ie eine Organi 
 ation zur Überwindung ozialer und kultureller Miß tände.
Nur  o kann die J  vidualethi hinübergeführt werden in
eine echte „Sozialethik“, das heißt, in die von Go
regierte Gemein chaft

Wie tank e  er auch über T Krei e hinaus
wirkte, 3e  eine aktive Beteiligung den ei en und
Vorträgen des Univer itätsvortragsbundes, die ihn die
Städte ganz Schle iens, weit darüber hinaus führten Da
fand ege  7 gerufen onbürgerlichen Vereinigungen
der gebildeten Offentlichkeit, von der des Evangeliums
und der ahrhe Gottes 8 zeugen. abei offenbarte  ich im 
mer wieder  ein re Gei t  owohl wie eine wohltuende

im Urteil Man  pürte ber auch etwas von der
Einheit von Wi  en chaft und eben, die eder  elb t auf
gegangen war und die den Hörern oft befreiend mit 
teilte

I t verwundern, daß eder, wenn her
von ihm entworfene ild richtig i t, nicht minder ar als
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auf die Gebildeten auch geraauf di e Religionslehr wirkte? kam

auf die Pfarrer und
zu tatten, daß die egs  und Nachkriegsjahre alle Problemeneu ge tellt und alle Geier V
aufge  elt en darf

i8 dahin ungeahntem Maße
Schaeder durch eine che und

hier ge ag werden,
eine Pfarrgeneration befruchtet Glaubenserziehunghat Das gibt viel die en Zeilen die Berechtigung, tun dem KirchlichenJahrbuchen einen. Nicht vielen Univer itäts profe  oren ird ge chenkt, einen  o durchgreifenden Ein luß auf die rem Lehrfach nahe tehenden Zeitgeno  en u6.zuüben Schaeder hat den gewaltigen Wech el und andelder eit bei eder Pha e la ti ch miterlebt. nunteaher dem Ringen  einer Mitarbeiter und Ter, vor lemaber der Pfarrer, die  ein Wort in lebensvolle Pred 1en wollten, als be tändig Mitringender wertvoll te enei ten abei nannte  ich be cheiden nur en  er desTbe der Männer, die ihm Lehrer geworden warHermann Cremer, Martin er, Schlatter Wasihnen verdankte, wu ber  o ebendig, gegenwartsnage talten, daß den Pfarrern der der aubens ehre beim ewi  en und ihr Zentralpunkt in der Rechtfertigung Aunverrar deutlich wurde. Kam dazu, daß
dem Idealismus
un dem großen Uurf der „Theozentri   N Theologie“ wie
folger, Schleiermachers und ler  einer Nach  o im letzten runde der ge amten Theologie des
mit eine intere

Jahrhunderts den Fehdehand chuh hinwarf,  o da 
ante Problematik gegeben, die nicht NurStudenten packt

linien ies
e, ondern den Pfarrern immer Eue Richt 1e 0 der GottesAun d ihrem ab oluten An pruch die Gan zheit der en chen eele ug immer wiederdurch un mahnte 3uTLr Loslö ung 0 demideali ti chen berglauben, der J desMen chen haftet un d Gottesgedanken a udem roduzieren n  *. an tatt Gott in einer Größe auf wirken 3 en. Der en hat von ich aus erhaup keinen Zugang zum Göttlichen;Ott nur, ndem ihm im geoffenbarten Wort egegneund die em Wort unterwirft. So ang immer wiederIn Schaeders Vorträgen auf,in der Vollmacht echter Sge prochen und

lebendigen Gott, von der
Verkündigung Um tigen,Gnade in Chri tus und der Füh rung durch den eiligen Gei t bezeugt. Hier diefarrer nicht er gediegenen Denkarbeit gegenüber
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 ondern  ie pürten eder Wirkung des eiligen
E

nzu, daß Schaeder wie ein er mit
einem Tropfen pieti ti chen les ge albt war, das den
Emit einer tiefen per önlichen Frömmigkeit und
mit  einer und Weltoffenheit in eigene Herz

hatte,  o ver te man, daß zum ühre
in Schle ien geworden i t,‚ dem  o lieber folgte, als

niemals der Überlegene,  ondern mmer der brüderlich
e, Mitkämpfende eb, der unermüdlich or chte
und uner  elber prüfte Was wir vo  — eden
Schaeders 2  2 Gebildeten  agten, gilt auch von  einen Vor
trägen vor den Pfarrern. Nicht eine igenen robleme 309
b nen auf, Aum  ie mit eigenen Gedankenkün ten

Die Pfarrer  pürten vielmehr, daß ihre eigen ten
Fragen mit  einer Seele erfaßte, AAm ihnen aus der bibli chen
hrheit rau die Lö ung geben. Er teilte auch nicht
die Schwäche vieler Theologen, von der  o
tere  ante robleme re 3 a  en,  ondern Fragen

ragen des Glaubens und des Lebens

Damit ber ommen wir in die e  en Wurzeln  einer
Wirk amkeit: letzten runde W Schaeder
eben doch Univer itätslehrer und üdenten 
freund Ein ebendig  prudelnder Quell mannig

Ee, — eine in das Land 5 ergießen. Ein
Univer itätsprofe  or hat viele M  eiten, von  einen
Erkenntni  en anderen 3  penden und mitzuteilen. Der ge
wie ene Weg der irkung für ihn i t aber der  einen
 tuden  en Hörern. lohnte  ich, einmal die rüfung  2  2
en der  chle i chen Kandidaten der eologie und des
Pfarramts aus den en zwanzig Jahren mit der rage

 tudieren, auf wie viele Theologie tudierende Erich
Schaeder während  einer Breslauer Lehrjahre den für das
Leben ut cheidenden Einfluß gewonnen hat Das Ergebnis
Tde die oppelte Beobachtung ins Licht daß

Jahre genügen, — einem en Theologieprofe  or nach
haltigen n  u auf die Entwicklung der Kir 8 geben,
mn der  te und e e irkung zurückgeht auf die
von  einer Per önlichkeit gelebte N ch t V i  t +
Leben eines Univer itätslehrers  o ganz der
Ausdruck  eines Lehrens, wie wir e 8 bei
Schaeder wahrnahmen. Was ihn für Studenten  o
anziehend machte, War die Univer alität  einer Bildung,
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gepaart mit der eit, die nicht über die Theologie
hinaus glänzen wo Alles und Sich mit 
fremden Federn  chmücken ihm verhaßt und ächerl

aus der eologie für die, die  ein oder
einer meinde predigen wollten Ein be 
tes Ziel, ihn doch nie Uderte — dem weiten Umblick,
der den Weg zum Ziel reizvoll ge taltete.

Daß die Grundthe e der theozentri chen Theologie auf
Studenten mächtig wirkte, mag nicht wundernehmen. Dem
Frontge chlecht, 8 die + und die Kleinheit des
J in der Ma  envernichtung mit erfahren hatte,
Dar die theozentri che Theologie, das Nur Gott  ehen wollen
Uunmittelbar ver tän „ au chte gierig dem Lehrer,
der wagte, einmal nicht den en chen in den Mittel 
pun 3  tellen, ern dem alles um Gott rehte Nicht
un ere mmung, un ere nicht un ere edürf 
ni  e machen un ere Frömmigke us. uns E  Een
 oll und darf, i t 0 Exi tenzielle der
Wi  en chaft geht nicht de8 Men chen See 
lenheil,  ondern die Gottesherr chaft In
der Welt. Das ma den Ilick und das Herz eit und
nahm dem Glauben eine engherzige gab
em Studentenlehrer die wunderbare Möglichkeit,  einen
Hörern Fe tigkeit im Zentrum und re  e in der Peri 
pherie künden. Das gab  einen rern den Mut, nicht
nur der Lehre, dem vorgelebten Leben die es
Mannes tapfer und ent chlo  en 8 olgen, wenn die
eigene Schwachheit immer er verhängnisvoll merk 
bar ma  e. Wenn Schaeder eine uung vom Worte
Gottes arlegte oder dem bei ihm  o beliebten Gei tproblem
nachging, dann Dar den rern, als  elb t im
Ee  m und gäbe nen die entierung von ben. Und

bot, war E getragen von viel re Erfah 
rung und Men chenkenntnis, daß die Herzen ar anzu 

ver tand. bahnte das Vertrauen 2 das der
Student nur dem gönnt, dem er olle wi  en chaftliche uali 
tät zutraut. Da kam den Studenten trotz  eines Alters
näher, als mancher Aunge den Studenten kommen
vermag. Schaeder wurde 3 u Studentenvater,
dem ma an purte, daß wie uAug u
Tholuckjeden Studentenalseine  e  t ung an 
ah, die erobern galt Wie vor allem
die Krei e der Deut chen Studentenvereinigung
in langen 3  en m 8 gewu Die hat

mit ihr die Zeit Urchlebt, der gite, daß Hie
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einigung immer r, ge under geworden  ei und  ich
den verk rten Vor tellungen über gung und mäh Caoftvervollkommnung mehr und mehr entzogen habeliche

den ungen Brüdern unermüdlich gedient, wie
unendlich viel eit nen gewidmet, Aum den nker re
Lebens chiffleins fe tzulegen. Ein ing. bekennt  ich

weiß, daß mich nirgendwo 89  N mit dem
Problem erne und en ch“ auseinanderge etzt

als bei eimra eder Es Wwar nie der Theologie 
profe  or, der da  prach, ondern der en der dem jungen
Studenten einen Dien t tun wo und konnte durch die
natürli Echtheit  eines We ens“. W  as die Vorle ungen
vorbereiteten, ührte ielfach die  eel orgerliche ziehung
unter ier Uugen weiter, in der 1 manchem jungen
Men chen einem echten Beichtvater geworden i t, den
auch im er nicht m  en mochte Wie v  er eder
Udenten reden konnte, das gten nicht zuletzt eine aka 
demi chen Predigten, die gerade nicht akademi ch2
Tn aus der Fülle Erkenntnis chöpfend den
rern Brot für den ag gaben. en eder niver t
tät immer wieder rediger  o eindringlicher lar
heit und unbeug amer Wahrheitsliebe auf den Kathedern
der Univer ität r tehen!

Wir blicken zurück. Von Schaeders Lebensarbeit darf
. agen  —  —  ein en e  ne +  Ee un d
 ein Arbeitwar  ein Leben. Was die e Lebensarbeit
ber  o reich machte,  ein irken aus doppelter
Urzel. eder war ein Nikodemus, der  einem Herrn
und ei ter lau chte, ahnend von dem eiligen Ee
der aus er Welt Gott Xt, indem eue Men chen
macht. ins ber E vor dem Ti äer voraus die

Glaubensgewißheit. wu ge
tragen von der vergebenden nade Gottes Das  pürte man
 einem Leben und  einem Lehren das hatte etwas Zün
dendes, Überzeugendes, Herzgewinnendes. Zum andern be 
 eelte ihn eine ebe 3 denen, denen  ein Auf

galt Bie viel ebe er gegeben, weiter gegeben,
 ie 8 Gott empfangen hatte ein und

eine Ebe der rund, H  * Er im Er nicht ein
wurde, trotz des emmenden Gehörleidens den

gen Verkehr mit Jungen und en mit Lu t pflegte
Gott chenke der oft einen  olchen ren
den An.

Breslau. nker


